
Teil Zwei: Vom Vorplatz der ‚kreativsten Theater- 
ruine Deutschlands‘ zum Theaterhaus Jena 

 
RAINER: Vom goldenen Engel zum Theaterhaus Engel 
 
ANDREA:     Teil Zwei – Vom Vorplatz der ‚kreativsten Theaterruine Deutschlands‘ 
zum Theaterhaus Jena! 
 
RAINER: 
Andrea Hesse, die seit 1985 die Geschichte des Theaters in Jena aus eigenem 
Erleben kennt und über 30 Jahre für die Öffentlichkeitsarbeit des Theaterhauses  
verantwortlich war, hat uns gerade - im ersten Teil unserer kleinen Ortserkundung - 
erzählt, wie und wo das erste Theater in Jena entstanden ist… Nämlich genau hier, wo 
wir stehen! 
Hallo Andrea! 
 
ANDREA: Hallo zurück! 
 
RAINER: Andrea, wir sind im ersten Teil unserer Erzählung bis zum Januar 1987 
gekommen: Das mehrfach umgebaute Zuschauergebäude ist gerade wegen 
Baufälligkeit abgerissen worden…  Und jetzt? 
 
ANDREA:  Tja, mit dem Abriss waren damals hochfliegende Pläne verbunden, denn 
bis zum 40. Jahrestag der DDR sollte neu gebaut und das Theater dann als 
Schillertheater wiedereröffnet werden! 
 
RAINER: Das wäre im Oktober 1989 gewesen, aber offensichtlich kam es dazu nicht. 
Warum? 
 
ANDREA: Es gab schlicht weder Geld noch Baukapazitäten. Und außerdem hatten die 
Obersten in der DDR andere Sorgen als ein marodes Theater in der Provinz.  
 
RAINER: Was passierte stattdessen? 
 
ANDREA: Das Bühnenhaus wurde eingemottet und und fortan als Lager genutzt.  
Und das Theater zog um ins Kino Capitol, ein paar Straßen weiter.                                     
 
RAINER:  Und weiter passierte nichts? Sollte nicht eigentlich gebaut werden? 
 
 
ANDREA: Naja, gebaut wurde auf der anderen Seite des Schillergässchens:  
Schillers Gartenhaus – wir sehen es hier direkt neben dem Bühnenturm - 
das wurde saniert und 1989 der Öffentlichkeit übergeben. 
 
RAINER: Schiller Museum statt Schiller Theater denke ich da! Na gut: Dann kam die 
Wende... 
 
ANDREA:   ...und nun überschlugen sich die Ereignisse: 



Im Frühjahr 1990 wurde die baupolizeiliche Sperrung der Theaterruine aufgehoben.   
Wir durften jetzt wieder ins Bühnenhaus und dort Veranstaltungen durchführen!    Das 
Ganze hatte auch einen Namen: «Theater auf der Hinterbühne»! 
 
 RAINER: Das heißt, ihr habt begonnen ein Programm aufzustellen, das an die 
Raumsituation des Bühnenhauses angepasst war? 
 
ANDREA:  
Das haben wir! Mit Produktionen von freien Gruppen aus Ost und West.  
Und aus umliegenden Theatern. 
 
RAINER: Und diese neuen Aktivitäten im «Theater auf der Hinterbühne» und der 
ganze Umbruch im Land, haben sicher eine Menge Phantasien ausgelöst, Wünsche, 
was künftig mit dem Haus werden könnte? Oder? 
 
ANDREA: Oh Ja! 
 
RAINER: Zum Beispiel? 
 
ANDREA: Naja. Vielleicht ein Autorentheater für eine Jenaer Dramatikerin? 
Oder ein Pantomimetheater für einen hier ansässigen Pantomimekünstler? 
Ein Kaufhaus?  
 
RAINER: Oder wieder eine Außenspielstätte für das Nationaltheater Weimar? 
 
ANDREA: Phantasien gab es wirklich viele! 
 
RAINER: Ich habe gehört, es gab sogar den Wunsch, der berühmte Wiener Künstler 
Friedensreich Hundertwasser möge einen Entwurf beisteuern für ein neues              
Zuschauerhaus? 
 
ANDREA: Ja. Richtig… Wie gesagt: Ideen gab es viele!                                         Aber die 
brauchten natürlich das Votum des Stadtparlamentes. 
 
RAINER: Im Mai 1990 fanden dann Kommunalwahlen statt. Und die Jenaer haben 
sich für ihren ersten frei gewählten Kulturdezernenten entschieden! 
 
ANDREA: Das war Klaus Hattenbach. Und der bekam dann vom Stadtparlament den 
Auftrag, Pläne für ein Zuschauerhaus voranzutreiben und ein Ensemble zu 
engagieren! 
 
RAINER: Verstehe ich richtig: Es gab also den Wunsch, ein neues Zuschauerhaus zu 
bauen und ein eigenes Ensemble in der Stadt zu haben? Nicht Zuschauerhaus oder 
Ensemble, sondern beides? 
 
ANDREA: Das war der Wunsch... Aber in der Realität sah es ganz anders aus. 
 
RAINER: Das heißt? 
 



ANDREA: Zuerst wurden Vertreter der Stadt an die Ost-Berliner Schauspielschule 
«Ernst Busch» entsandt.  
Die sollten schauen, ob vielleicht eine Absolventen-Gruppe, den Mut hätte nach Jena 
in die Theaterprovinz zu kommen. 
 
RAINER: Es gab also eine offizielle Einladung an die jungen Theaterleute, das Theater 
zukünftig zu bespielen ... 
 
ANDREA: Sie sollten erst mal als so eine Art professionelles freies Ensemble nach 
Jena kommen. Sollten das Theaterhaus eröffnen, aber nur 2 Jahre bleiben. 
 
RAINER: Warum nur zwei Jahre? 
 
ANDREA: Finanziert werden sollte das Ganze über das damalige Zaubermittel der 
Wiedervereinigung: Arbeitsbeschaffungsmaßnahme.                                                    
 
RAINER:  ABM. Also Geld vom Arbeitsamt.  
 
ANDREA: Das gab es für zwei Jahre. Ein drittes Jahr hätte es nur gegeben, wenn die 
Stadt, also die Arbeitgeberin, das Ensemble übernommen hätte.  
 
RAINER: Das wollte die Stadt aber keinesfalls. Aber im August 91 kamen dann aber 
die jungen Theaterleute und haben mit den Proben begonnen! 
 
ANDREA: Parallel dazu wurde die Theaterruine notdürftig saniert. Es wurden neue 
Toiletten eingebaut und die an vielen Stellen noch offene Außenfassade abgedichtet.   
Und im November 91 hat dann das neue Ensemble das Theaterhaus mit einem 
Spektakel eröffnet:  
 
RAINER: Sechs Stücke an einem Abend. Der feierliche Beginn der ersten Spielzeit! 
 
ANDREA: Die Resonanz war überwältigend. Sowohl in der Stadt als auch 
überregional. Und niemand im Haus konnte sich jetzt noch vorstellen, dass dieses 
spannende Experiment mit dem neuen Ensemble nach zwei Jahren zu Ende sein 
sollte. 
 
RAINER: Und so wurden im Theaterhaus Konzepte über Konzepte entwickelt, um die 
Stadtverordneten davon zu überzeugen, das Ensemble zu erhalten… ?  
 
ANDREA: Die Theaterleute entwickelten die Idee, das Haus selbstverantwortlich, als 
eine gemeinnützige GmbH zu betreiben. Mit einer schlanken Verwaltung und flachen 
Hierarchien. Als Forschungslabor für zeitgenössische Theaterstrukturen und 
Theatersprache. Das ist vom Ensemble ausgegangen, wurde aber von den 
Mitarbeitenden des Theaters mitgetragen. 
 
RAINER: Und die Stadtverordneten haben dann entschieden? 
 
ANDREA: Ja, im Winter 92 – mitten in der zweiten oder eben letzten Spielzeit des 
jungen Ensembles hier in Jena - wurde abgestimmt. 
  



RAINER: Die massive Unterstützung der Jenaer Bevölkerung und der Zuspruch 
überregionaler Fachleute hat die Abgeordneten offenbar beeindruckt, und sie 
entschieden sich für das Ensemble-Modell... 
Für ein eigenes Ensemble in Jena! 
 
ANDREA: Und eben auch für diese ansteckende kreative Energie, die von diesem 
Gründungsensemble ausging. Und die die Theaterruine zu einer unglaublichen 
Lebendigkeit erweckt hat.  
 
RAINER: Andrea, inzwischen wird das Theaterhaus ja seit über dreißig Jahren von 
einem eigenen Schauspiel-Ensemble bespielt! So kontinuierlich wie nie vorher in der 
Geschichte des Theaters in Jena. 
Aber nochmal kurz zurück:  Die gemeinnützige Theaterhaus GmbH wurde 1993 
gegründet... 
 
ANDREA: Das Besondere an dieser GmbH war übrigens, dass alle 
Gesellschafterinnen und Gesellschafter auch Mitarbeitende des Hauses waren! Eine 
einzigartige Situation, die nicht hoch genug geschätzt werden kann.  
Die Gesellschafterinnen und Gesellschafter haben das Theater so organisiert, dass 
es regelmäßig neuen künstlerischen Teams die Möglichkeit gibt, ihre eigene 
Theatersprache zu finden. Und dafür zeitgemäße Leitungsformen zu entwickeln! 
Die Förderung des Theaternachwuchses ist sogar in der Satzung des Theaterhauses 
festgeschrieben.  
 
RAINER: Das Haus ist also dem Mut zum Experiment verpflichtet!  
 
ANDREA: Dieser Auftrag unterscheidet es grundsätzlich von den anderen Theatern in 
Thüringen. 
 
RAINER: Dann ist nicht nur die außergewöhnliche Situation mit dem fehlenden 
Zuschauerhaus ein Alleinstellungsmerkmal, sondern eben auch die besondere 
Programmatik des Hauses. 
Aber noch mal zurück zu diesem offenen Platz hier auf dem wir stehen. Was ist denn 
eigentlich aus den ganzen Plänen für ein neues Zuschauerhaus geworden?  
 
ANDREA: Es gab jede Menge Ideenwettbewerbe für ein neues Zuschauerhaus. 
Aber abgesehen vom fehlenden Geld hat keiner der vielen Vorschläge das erfüllt, was 
dieses Haus und dieser Platz wirklich können.  
 
RAINER: Mir scheint, das Theatergebäude ist, wie es jetzt da so steht, ein Chamäleon: 
Wegen des fehlenden Zuschauerhauses sitzt das Publikum einfach mit auf der 
Bühne. Aber im Sommer fährt der Eiserne Vorhang hoch und das Haus wird zu einer 
phantastischen Freiluftbühne… 
 
ANDREA: ...und das Publikum sitzt unterm Sternenhimmel!  
 
RAINER: Nichts macht kreativer als so ein scheinbares Provisorium… 
Also nichts wie rein ins Theaterhaus und herausfinden, wie das heute auf der Bühne 
aussieht, oder? 
 



ANDREA: Unbedingt! Das Programm findet sich an der Eingangstür dort links,  
neben dem Theater-Engel oder natürlich im Netz! 
 
RAINER: Vielen Dank, Andrea für diesen Exkurs über die Geschichte des Theaters in 
Jena und insbesondere die Entstehung des Theaterhauses!!! 
Weißt du, was mir gerade auffällt: Der Theaterhausengel – das wilde Logo des 
Hauses - hat ja gewissermaßen den Engel des Gasthauses abgelöst, in dessen 
Garten das erste Theater Jenas gebaut worden ist. 
 
ANDREA:  Du meinst das Wappen des Gasthauses «Zum Goldnen Engel»? 
 
RAINER: Ja genau. Den Namensgeber dieses Gasthauses, in dessen ehemaligem 
Garten wir hier stehen… 
 
ANDREA: Weißt du eigentlich woher der Engel kommt? Aus dem Stadtwappen von 
Jena! 
 
RAINER: Magic! Theaterstadt Jena! 


